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Die Gnade unſers SErrn und Seilandes JEſu Chriſti,
die Liebe GOttes des Vaters, und die Gemein—
ſchaft des Seiligen Geiſtes, ſey mit uns allen.
Amen.

Andachtige in dem Herrn!

Aan s9
n Sa

San

JHh dem Tempel des Herrn verſamlet,
Kn NMſ iſſſt ſo groß, daß wenn wir von den

ĩ Hh MN gCtſcaten ſchwiegen, welche GottJ cgeiben eb durch den Arm des Koniges gethan
hat, ſo wurden die Steine reden. Wenn die Allmacht
durch einen neuen Sieg bloß den ſchon bekanten Ruhm
der Preußiſchen Waffen befeſtiget, oder wenn ſie einenJ noch entfernten Feind von unſern Granzen abgehalten

2 hatte,



4 KR N Skhatte, ſo wurden wir Urſache haben, die Gute des
Gottes der Heerſchaaren zu preiſen; der feſt machet
die Riegel unſerer Thore und den Arm unſerer Krie
ger ſtarket. Aber wie viel wichtiger die Urſachen ſeyen,
die uns jezt zum Lobe Gottes treiben, daruber mag die
Beſchaffenheit der Sache ſelbſt den Ausſpruch thun,
und das Herz eines jeden an meiner Stelle reden

Die Siege ſind allezeit ein Geſchenk des HErrn,
Er giebt ſie, wem er will. Die Menſchen rathſchlagen,
ſie machen Entwurfe, ſie kehren Anſtalten zu ihrer Aus
fuhrung vor; Aber der Herr ſitzt im Himmel, und
halt die Wage in ſeiner Hand, welche das Schickſal
der Volker beſtimmet, und die Schale ſteiget allezeit;
Auf welche der HErr kein Gewicht leget. Wenn alſo
die Feinde unſers Vaterlandes ſo oft zu leicht erfunden
ſind, ſo iſt es der HErr, der unſern Heeren das Ueber—
gewicht gegeben hat, und ſeinem Nahmen gebuhret die
Ehre. Aber je groſſer die Geſahr iſt, die uns drohet,
je furchterlicher die Noth iſt, die uns ohne einen gott—
lichen Beyſtand getroffen hatte, je naher das Feuer
ſchon an den Mittel-Punkt unſter Lander brannte;
deſto mehr muſſen wir die Wichtigkeit der gottlichen
Wohlthat und des Schutzes empfinden, durch den wir
gerettet worden ſind.

Wie oft hat Gott ſich an uns verherrlichet: Wie
oft ſind wir hier verſamlet geweſen, um ſeiner Allmacht
und ſeiner Gute die Dankopfer zu bringen, die wir

Jhm
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g  Da JJhm ſchuldig ſind: Jſt uns nicht mehrentheils die
Hulfe alsdenn von oben gekommen, wenn ſie am no—
thigſten, und wenn unſere Gefahr am großten gewe— i.

ſen iſt? Sind die Fuhrungen Gottes jemahls deutli— a
cher in die Augen gefallen, als in den abwechſelnden nn

J

g

in der That unſere Geſchichte, die Geſchichte der Wege zin
IIBegebenheiten dieſes ganzen Krieges? Und iſt nicht

des HErrn, und ein Beweis, das ein Gott ſey, der J

die Welt regieret? Wenn wir ſie hier nicht erkennen

J

J

J

L

tl

wolten, ſo wurden die Ziegel in den Mauren wieder n

uns ſchreyen, unddie Balken am Geſperre wurden ih— ſru

nen antworten. (Habac. 2. v. 11.) ſunrnn
bll

Laſſet uns ſelbſt die Augen offnen, und den HErrn
erkennen, derſo nahe unter uns iſt, und der ſich ſo deut— mlich offenbahret. Das Elend, das unſere Granzen ver—
heerete, und dem die gottliche Erbarmung jezt Einhalt J

n inngethan hat, die Gefahr die uns drohete, und die der J

Arm des HErrn abgewendet hat, die Ruhe, die ſchon

naiſn

fliehen ſchien, die die Allmacht unter ſuni

uns befeſtiget hat, dieſe Hülfe die uns wiederfahren iſt,zu der Zeit da uns Hulfe noth war, die erwecke einen Iſn

In
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J
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3.

on deinen Gott; Er machetfeſt die Riegel deiner Tho J
jeden unter uns zum Lobe der Allmacht, durch die wir

ſuingeſchutzet ſind. Preiſe Jeruſalem, den HErrn, lobe Zi

Heyl! Jhn muſſe unſere Seele loben, und nicht vergeſ— ſehn
re; Er iſt unſere Macht, unſer Lobgeſang, und unſer I

ſen, was er uns gutes gethan hat; Jhn lobe unſere

*3 Seele un



Sia  tkSeele und alles was in uns iſtſeinen heiligen Nahmen.
Laßt uns alle unſere Andacht ſamlen zu den Betrach
tungen des Heyls, das uns vom HErrn wiederfahren
iſt. Laſſet alle Empfindungen der Dankbarkeit, die ein
gerettetes Volk fuhlen kan, in uns rege werden, zum
Preiſe unſeres Gottes. Wir wollen die Wunder ver

kundigen, die der HErr an uns thut, und Jhm mit ge—
ruhrter Seele ſingen: Nun danket alle Gott c.

Text.
Pſalm. CXVIII, 14.

Der HERR iſt meine Macht und
mein Lobgeſang und mein Heyl.

Dieſe Worte geben uns das Lob GOttes
zu betrachten, wir wollen dabey 1) darauf ſehen, was
das Lob Gottes insgemein von uns fodert, und 2) wie
die gegenwartigen Umſtande uns inſonderheit dazu ver
binden, Gott zu unſerm Lobgeſange zu machen.

J

CTie erſte und allgemeine Quelle des Lobes, das wir
OSdoott ſchuldig ſind, iſt die Erkenntniß der unend—

lichen Vollkommenheiten, die dieſes allerhochſte Weſen
ſo weit uber alle unſere Begriffe erheben. Wir durfen
keinem unbekanten Gott Altare bauen und Opfer

bringen,
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R  2a 7bringen, ſondern das Lob, das wir Gott ſchuldig ſind,
ſoll aus Erkanntniß und Ueberzeugung entſpringen, und
alsdenn unſere Seele zur Bewunderung bewegen.
Wird das Herz der Menſchen ſo leicht bey einem An—
blick voll Pracht und Majeſtat geruhret, ſo haben wir,
wenn wir an die Vollkommenheiten Gottes denken,
alles, was Verehrung und Bewunderung erwecken
kan. Wir ſinden in den Begriffen, die uns Vernunft
und Offenbahrung von Gott geben, lauter hohes, lau—
ter vollkommenes, lauter unendliches; und kurz, wir
finden hier alles, was die erhabenſten Vorſtellungen
uberſteiget, die man von der Vollkommenheit denken
kan. Hier hat unſere Bewunderung, hier hat unſer
Lob Stoff genug. Hier finden die Gedanken kein En
de. Die Seele wird leicht mude, etwas zu bewun—
dern, ſo bald ſie deſſen gewohnt wird; Hier aber ha—
ben wir etwas, das ihr Genugeleiſtet, hier erzenget ein
Gedanke den andern, und je mehr wir unſere Erkennt
nis in dieſem Stucke zu er weitern ſuchen, deſto mehr
Urſache finden wir, mit dem Apoſtel auszuruffen:
Welch eine Tiefe!

Allein dieſe Erkanntniß iſt nur die Quelle des Lobes

Gottes; wir muſſen weiter gehen, unſer Herzmuß an
dieſem Lobe Theil haben, und ſein Antheil muß der vor
nehmſte ſeyn. Eine Empfindung ohne Erkenntniß
wurde kein vernunftiger Gottesdienſt ſein, welches der
Gottesdienſt der Chriſtenſeyn ſoll; und eine bloſſe Er

kenntniß,
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g 8S ckenntniß, die das Herz ohne Ruhrung laßt, ware ein
ſehr kaltes Lob; Und dieſes wurde ſich ſehr geſchwinde
verlieren. Allein es iſt auch alles, was wir von der
groſſe Gottes erkennen, geſchickt das Herz zu ruhren.
Gott iſt nicht nur in ſeinem Weſen groß; Er iſt auch
groß fur uns. Er iſt die Quelle alles Guten, das wir
genieſſen. Leben und Othem ſind wir Jhm ſchuldig;
Gluckſeligkeit und Vergnugen, Sicherheit, Schutz und
Ruhe, und alles was unſere Tage angenehm macht,
ſind Guter, die wir aus ſeiner Fulle nehmen. Die gan—
ze Natur fuhret hier einerley Sprache, und redet von
einem Gott, der ſich nicht nur durch ſeine Allmacht, ſon
dern noch vielmehr durch Gute und Wohlthaten an
ſeinen Geſchopfen verherrlichet.

Die Erde, die wir bewohnen erinnert uns an das
allmachtige Wort, dadurch ihr der Schopfer rufte, und
ſie ward; Aber die Fruchte, die ſie hervorbringt zeigen
uns die Gute des Vaters der Menſchen, der uns in
eine Wohnung geſetzet hat, welche uns alles liefert, was
unſere Nothdurft und unſer Vergnugen erfordert. Die
Himmel erzahlen die Ehre Gottes, und ruffen allen
Volkern zu: Hebet eure Augen in die Hohe, und ſe—
het, wer hat dieß alles gemacht, und fuhret ihr Heer
bey der Zahl heraus? Aber die Sonne, die uns Licht
und Warme giebt, uberzeugt uns auch, das Gott ſei—
ne Allmacht nur habe anwenden wollen, damit ſeine
Geſchopfe leben, und der Guter genieſſen konnen, deren

die



5g Nc 2die Erde voll iſt. Aus uns ſelbſt leuchtet, als aus ei—
nem furtreflichen Werke, nicht nur die Allmacht, ſon—
dern auch die Gute deſſen hervor, der es gemacht hat.
Laßt uns alſo nur vor der Erde, die wir bewohnen, vor
dem Himmeh, der uber unſerm Haupte iſt, vor unſerm
eigenen Weſen, nicht unſer Herz unempfindlich machen.
Welch einen gutigen Gott werden wir allenthalben ge—
wahr, von deſſen Wohlthaten uns alles was da iſt,
und auch ein jeder Augenblick unſeres Lebens durch un—
ſere eigene Begebenheiten uberzeuget.

Wer hat unſere Kindheit bewahret, da uns tau—
ſend Zufalle hatten ubereilen konnen? Wer hat in
mancherley Gefahren ſeine Hand uber uns gehalten,
daß uns kein Ungluck treffen konte? Wer macht die
Umſtande unſeres Lebens ruhig, glucklich und vergnugt?
Wer hat uns dort unſere Wunſche gewahret, zu unſrer
Freude; und wer hat ſie uns an einem andern Orte
verſagt, wo es unſer Schade geweſen ſeyn wurde, wenn

ſie erfullet waren? Jſt es nicht der HErr, der dieſes
alles thut?

Sind wir nun gegen die Bezeugungen der Liebe
und Freundſchaft von Menſchen nicht unempfindlich,
die wenig und geringe ſind; wie? wolten wir denn
gegen die Wohlthaten Gottes darum unempfindlich
werden, weil wir ſie taglich genieſſen? Solte nicht viel—
mehr unſer Herz von dem Preiſe Gottes geruhrt, uud
unſere Zunge ein Werkzeug ſeiner Verherrlichungſeyn?

x* Solte
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Solte nicht der HErr unſer Lobgeſang ſeyn, da Er un
de E ſere Macht und unſer Heyl iſt?

l

ur JII.D nd wie nachdrucklich erinnern uns dieſe Tage hier
Jrnen an! Dieſe Tage, in welchen der HErr furnehm—5 L

J

JT

lich unſere Macht und unſer Heyl geweſen iſt, fuh—
4

ſn

e urtnn ren die deutlichſte Sprache, und fodern von uns, daß
der HErr unſer Lobgeſang ſey. O ſo horet denn dieſe
Sprache, ihr Volker denen der HErr gnadig iſt; ſie
redet zu euch durch das Feuer, welches einen Theil dieſerJhſnn Proevinzen verzehret hat, und deſſen Flamme jezt gelo—

Kununn ſchet iſt, ſie redet durch das Blut, welches in jenen un—

Arn
nn. glucklichen Feldern floß, und deſſen Strohme nun ver

ſtopfet ſind; ſie redet durch die Gefahr, die uns drohe

ü
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nnn te, und die der HErr von uns gewendet hat. Dieſe

J
Snnen J ſtarke Sprache ſaget uns: Der. HErr iſt unſere Macht
j u und unſer Heyl geweſen; Er ſey nun auch unſer Lob

geſang.
 al Je groſſer die Gefahr iſt, die ein Land bedrohet, jeJe— J

ſtul uk: naher der Untergang heran zu eilen ſcheinet, und je au—J Run
J J genſcheinlicher die Hulfe iſt, die Gott ihm alsdenn wie

uunnn derfahren laßt, deſto groſſer muß die Dankbarkeit ſeyn,
9 „It die ein ſolches gerettetes Volk dem HErrn bringet. Es iſt

T
 fna niemand unter uns, der die Wahrheit hiervon nicht ein

ſahe; Und nun, Andachtige, was ſoll ich ſagen? Soll ich

J anM von der Große der Gefahr reden, die dieſe Provinzen zu

J furch



*g N: 2furchten hatten? oder ſoll ich vorſtellen, wie nahe uns
der gedrohete Untergang zu ſeyn ſchien? oder ſoll ich
die augenſcheinlichſte Hulfe zeigen, die uns Gott wie—
derfahren ließ? Unterſcheiden ſich nicht alle dieſe Stu
cke von ſelbſt, und iſt ein einiges darunter, das einer Er—

lauterung bedarf?
Kan eine Gefahr groſſer ſeyn, und kan ſie naher

kommen, als dieſe, die uns drohete? Von allen Gegen
den der Erde verſamlen ſich Krieger, von den auſſerſten
Granzen Frankreichs und des Morgenlandes bis dort
von dem Eis-Meer, ziehen ſie heran, und nahern ſich
unſern Granzen. Nachdem ſie viele Jahre des Frie—
dens nur dazu angewendet haben, um in den Uebungen
des Krieges fertiger zu werden, ſo rücken ſie nunmehro
mit einer Macht heran, davon die Geſchichte kein Bey—
ſpiel aufzeigen, und bedrohen unſer von allen Seiten
eingeſchloſſenes Vaterland. Heere, die ihre Menge
furchterlich, aber die ihre Wuth entſetzlich macht, ſtehen
ſchon innerhalb dieſen Granzen. Es ſcheinet wenig
Hofnung zu ſeyn, ſie alle mit Gewalt zuruck zu treiben
ſie, die kein Auge zahlen khan. Aber wo der HErr die
Macht eines Landes iſt, da iſt die unzahlbarſte Menge
zu klein, und die heftigſte Wuth iſt nur eine ſchaumende

Welle, die gegen Felſen ſchlagt.
Laſſet uns erkennen, wie machtig der Schutz ſey,

den uns die Allmacht gegeben hat. Der rauhe Norden
ſchickt ſeine Barbaren aus ſeinen Wuſteneyen, um dieſe

**2 Lan



Ii e. N. Zniß Lander, dieſe unſchuldigen Lander, von welchen er nicht

Ennei beleidiget war, zu verheeren. Hier iſt kein Heer von
T

Jn Kriegern, das ſich durch Tapferkeit, ſondern eine wilde
cenn Menge, die ſich durch Grauſamkeiten unterſcheidet.

ſin un Die Trummer eingeaſcherter Stadte, das Blut der un

heun g
bewaffneten, die alles Recht der Volker, alle Gewohn
heit geſitteter Nationen, und alle Billigkeit gegen die
Grauſamkeiten des Krieges ſchutzet, an dem ſie keinen

4 T
Theil nehmen; dieſe ſind Zeugen von dem Greuel der

xf

4

n Selbſt im Kriege muß Menſchlichkeit ſeyn; der Feld
en umnnnn Verwuſtung, und von der Unmenſchlichkeit dieſer

Verheerer.

72 herr muß die Befehle vollziehen, die ihm aufgegebenAennn nind, aber muß ſie vollziehen als ein Feldherr, und

T

h

J

12

E
nicht als ein Rauber. Die Grauſamkeit bezeichnet den

Ju Unmenſchen und den Barbaren; aber nicht den Held.
L

J ggrü J Der Held vergiſt auch unter dem Gerauſch der Waffen

J
die Geſetze der Menſchlichkeit nicht; und die Sanftmuth,
die Ueberwindung ſeiner ſelbſt iſt die ruhmlichſte von ſei

ann
M nen Eigenſchaften, und die groſte von ſeinen Thaten.
n In jenen finſtern Zeiten, da die noch rohe Welt dieWildheit der Thiere mit ihren Hauten annahm, in die

1 1 ſie ſich kleidete, da wuſte man vielleicht die Grauſamkeit

 lun von der Tapferkeit nicht zu unterſcheiden; jezt, da die
x munn Vernunft die Sitten der Menſchen aufgeklaret, und da

aun die Religion ihnen geſagt hat, daß, wer ſeines MuthesM Herr iſt, groſſer ſey, denn der Stadte gewinnet, jeztn

I be—



8

beſchimpfet die Grauſamkeit den Krieger; die Maßi
gung und Sanftmuth ehren ihn.

So wutete indeſſen dieſer grauſame Feind ſchon in
nerhalb unſern Granzen. Je groſſer aber die Gefahr
war, deſto naher war die Hulfe. Der HErr war un—
ſer Heyl. Der Arm des Herrn hielt ihn, daß er ſich
dieſen Landern nicht eher nahern durfte, bis der Konig,
der Schutz ſeiner Volker, aus jenen entfernten Gegenden
zuruck kam, in denen ihn ſeine Tapferkeit einem andern
Feinde furchterlich gemacht hatte; und eben der Arm
des HErrn trieb nunmehro dieſen Feind, ſeinem Ver—
derben entgegen zu eilen, ehe ſeine ungerechten Bundes
genoſſen zu ſeiner Hulfe ankommen, und zu gleicher Zeit
und mit verſamleten Kraften dieſe Lander uberſchwem
men konten. Die Weisheit Gottes bediente ſich dieſes
Mittels um uns zu retten; wem wird ſie hier nicht

offenbar?
Die Vorſehung fuhret ihre Abſichten allezeit aus,

ſie wurket ohne Unterlaß; und wenn kein Sperling vom
Dache fallen kan ohne ihren Willen, ſo werden noch
weniger Dinge ohne ihre Regierung vorgehen, von de—
nen die Schickſale ganzer Volker abhangen. Aber ſie
wurket nicht durch Wunderwerke. Gott hat die Natur
in ſeiner Gewalt; alles ſtehet ſeinem Geheiß bereit. Er
lenket die Herzen der Menſchen, er giebet ihnen Ent—
ſchlieſſungen ein, wenn Er will, das ſie ſie nehmen ſol—
len. Er verblendet den Rath der Weiſen, und treibt

**3 ihn



i4 K  24Jihn hinter ſich, nachdem er will; aber ſein Rath beſtehet,
und er fuhret es herrlich hinaus. So ſchutzete Gott
dieſe Lander erſtlich durch die ubel gewahlten Anſchlage
derer, die ſie zu verheeren droheten; und denn durch den
machtigen Arm ſeines Geſalbten, der allen ſeinen Fein-
den furchterlich iſt.

Hier zeiget ſich wiederum der HErr als Gott; Er
zeigt ſich ſo groß von Rath, als machtig von That.
Die Weisheit thut nichts ohne Abſichten. Sie ſiehet
in die kunftigen Zeiten; ſie erblickt was dort geſchehen
wird, und was fur Mittel nothig ſeyn werden, um das
dermahleinſt auszufuhren, was ſie beſchloſſen hat; und
dieſe Mittel veranſtaltet ſie vorher. Wir ſehen das,
was vor unſern Augen geſchiehet, aber wir erkennen
nicht, daß es Anlagen ſind, die die ewige Weisheit zu
gewiſſen kunftigen Abſichten machet; bis die Folge ſie
aufſchlieſſet. Alsdenn werden wir erſt gewahr, und
muſſen es zum Preiſe des Hochſten bekennen, daß das
was nothig iſt, ſchon beſorgt geweſen ſeh, ehe wir wu—
ſten, daß es nothig ſeyn wurde. So ſahe die Weisheit
Gottes die Gefahr vorher, die unſere Lander bedrohen
wurde; und ſie machte die Anlage zu unſrer Rettung,
indem ſie den Scepter von Preußen einem Konige in
die Hande gab, den ſie mit der auſſerordentlichen Weis
heit, mit dem unuberwindlichen Muth, und mit der
unermudeten Thatigkeit ausruſtete, die zur Ausfuhrung
ihrer Abſichten, und zum Schutz dieſer Lander nothig

waren;



R Nc awaren; die die Welt an Jhm bewundert, und die ſeine Volker
jezt genieſſen.

Monarch, der ohne Exempel groß iſt! Vater deiner Vol—
ker! wir erkennen, daß die Vorſicht uns ſchutzen und ſegnen
wolte, da ſie uns deinem Scepter unterwarf; und wir erken—
nen es mit dankerfüllter Seele. Unſere Wunſche, unſere brun—
ſtigſten Wunſche ſteigen aus der Tiefe unſerer geruhrten Her—
zen fur Dich gen Himmel, und flehen um Veine Erhaltung.
Das matte Alter betet in ſeiner Stille fur Dich, es ſeufzet
heimlich zu ſeinem Gott um Dein Leben, und wird von Freude
und jugendlicher Munterkeit belebt, wenn es in ſich die Ueber—
zeugung fuhlet, daß ſeine Seufzer ſchon erhoret ſeyhn. Der
ſchwache Saugling lallet an der Bruſt ſeiner durch Dich erret—
teten Mutter Dein Lob, und ein Gebeth fur Oich. Der Un—
gluckliche vergiſt die Flamme, die ſeine Hutte verzehret, und
weinet nur Thranen der Freude, wenn er Dich erblickt. Dei—
ne Gegenwart belebet alles, und erweckt alles zum Preiſe
Gottes, der Dich uns zum Heyl gegeben, der ODeinen Arm und
den Arm Deiner Helden geſtarket, und dieſen Landern durch
Deine Tapferkeit Rettung geſchicket hat.

Jhr Helden, die ihr die Ruhe des Vaterlandes mit eurem
Blute erkauffet habt, Euer Andenken ſoll unter uns unvergeß
lich ſeyn, Gott gebe euch den Lohn der Gerechten, Er erqvicke
eure zur Unſterblichkeit eingegangene Geiſter mit der Seligkeit,
die er verheiſſen hat denen, die ſeinen Epd furchten und Recht
thun. Gott wiſche die Thranen von den Augen derer, die um
euren Verluſt weinen, Gott vergelte ihnen reichlich dieſes O—
pfer, das ſie fur das Vaterland hingegeben haben. Euer
Blut aber ſchreye um Rache, und Gott hore es, und ſein
Schwerdt verfolge die, die euch erwurget haben, bis unſern
Granzen Friede werde.

Jhr, unſere unglucklichen Bruder, die ihr kaum eure nacke
te, und zum Theil zerſtummelte Glieder aus dem Feuer und

dem

gere



16 g N 26dem Schwerdt der Feinde gerettet habt, Gott ſehe euch mit
Erbarmen und mit hulfreicher Gute an; Er ſey euer Heyl,
und eure reiche Vergeltung.

Jhr, noch blutende Opfer der Grauſamkeit jener Barba—
ren, ihr noch rauchenden Stadte, ihr noch ubrigen elenden Ein—
wohner jener nunmehro verheereten Einoden! Euer Elend er—
weiche das Herz des HErrn, und der HErr erbarme ſich eines
Landes, das ſeine Strafen ſo lange gefuhlet hat. Der HErr
richte eure Verwuſtung auf, Er ſpreche wieder zu Jeruſalem:
Sey bewohnt, und zu den Stadten Juda: Seyd gebauet.
(Jeſ. 44, v. 26.)

Und ihr, gerettete Provinzen, ihr geſegneten Unterthanen
dieſes Staats, denen ſich der HErr ſo deutlich zeiget, und die
er zum Panier der Volker aufwirft, vergeſſet nicht, daß der
HErr euer Heyl geweſen ſey, und horet nie auf, Jhn zu eurem
Lobgeſang zu machen. Danket Jhm, denn Er iſt freundlich
und ſeine Gute wahret ewiglich. Es ſage nun Jſrael, ſeine Gu
te wahret ewiglich. Es ſagen nun alle, die den HErrn furch—
ten, ſeine Gute wahret ewiglich. Wunſchet dem Lande Gluck;
Es muſſe wohl gehen, denen die uns lieben; es muſſe Friede
ſeyn in unſern Mauren, und Gluck in unſern Stadten.

Der HErr aber der Heerſchaaren, Er der die Sunden
der Volker mit Kriegen heimſuchet, und ihre Demuthigung
und Buſſe wieder mit Frieden kronet, Er, der ewige Konig be—
ſtatige dieſen Wunſch, und gebe bald unſern Granzen Friede.

Amen. Jhm ſey Lob und Preiß, und Ehre und Herrlich
keit, bis in Ewigkeit. Amen.
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